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Organ Der fctyroetjenfdjett Armee*

|er $a)mi). jHilitar3ritfa)rift XXIII. ^oJjrgoug.

öafel, 28. £)esemfcer. III. 3a^rganö. 1857. Mro. 96.
«Die fdjweijerifdje 3/tilitärjettung erfebeint jweimal in ber 2Bodje, fewetten SRontag« unt) ©onnerftag« Slbenb«. «Der $rei« btt

(gnbe 1857 ift franco burdj bit ganje ©djweij %x. 7. —. «Die SefteUungen wetben birect an bte SSettag^anbtung „bte ^ctuntij-
)an\'tti(c\)t Ü)ertaa0bucl)banblunfi in #afel" abrefjtrt, ber SBetrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) 9tadjnabme erhoben.

SSerantmortttctje SRebattion: £an$ SBielanb, Äommanbant.

Gtnlaiutm) znm Mbünnement.

SDie ©ebwetjerifefee «Dlilitärjeitung erfebeint

in biöfeeriger SSeife aud) im Safer 1858 unb

fojiet per <5emejter franco buref) tie ganje

6cbweij, Vejteügebüfer inbegriffen

$>ie 9*ebaftion bleibt bie gleiche nnb wirb in

gleid)er SBeife unermüblid) fortarbeiten, um bie*

fe« Slatt, lai einjige Organ, lai au«fcfeliefi*

liefe bk Sntereffen beö febweijerifefeen Sefer*

wefen« »ectritt, ju feeben unb ifem ben gehüD-

renben Sinffuf jn fiebern; Beiträge roerben

jlet« wiUfommen fein.
SDen beengen Abonnenten fenben wir ba«

33latt unPeränbert ju unb werben mit ber brit*
ten Kummer ben Vetrag nacfene&men. 28er bie

gortfe&ung nicbt ju erhalten wünfefet, beliebe

bie erfte Kummer beö neuen Abonnement« ju
refüftren.

0teu etntretenbe Abonnenten woßen ftcb bei

ben näcfejien $ojiämtern ahonniren ober, wenn

fte e« oorjieDen, ftcb birect in franfirten Vrte*

fen an un« wenben.

3um oorau« hänfen wir aüen Offtjieren, bk
be« Bwecfe« wegen, für bk Verbreitung ber

Militärjeitung arbeiten.
SReflamattonen beliebe man un« franfirt JU*

jnfenben/ ba bie 6d)nlb niefet an nn« liegt; jebe

(Sppebitton wirb genau fontroflirt, e&e fte auf

bie $o|t ge&t. Veränberungen im ©rabe bit-
ten wir nn« recftjeitig anjujeigen, bamit wir
bie betreffenbe Abreffe anbern fönnen.

SBir empfehlen bie Militärjeitung bem SBo&l*

wollen ber $>§.. Offtjiere.
Bafel, 20. £>ej. 1857.

SojtPttgljaufer'fdic Derlag9bua)|)anblung.

beutfef) nnb 3Setfdfe.

Ehe roir roieberum einen Jahrgang feefcfelteften,

brängt e« un«« auf etroa« jurütfjufonttnen« wai
für un« Sllle fo nahe liegt, wai fo oft fcfeon in
militärifchen gragen ftürmifcb feerporgetreten tft
unb roa« bennoch tm ©anjen mit einer geroiffen
«Scheu betrachtet unb beffen Vefprecfeung möglicbft
»ermieben roirb. SBir meinen ba« Verbältnift
jroifcben ©eutfefe unb SBetfdj.

V?ir glauben« eß ift beffer, ftefe barüber einmal
offen auöjufprecfeen unb offen eine gänjlicfee Ver*
ftänbigung anjuftreben« ftatt mit ©letcbgüttigfeit
barüber ju feferoeigen unb nur eraltirtett SBottfüfe-

rern lai Mecht ju laffen, gegenfeitig ftefe in feinblicben

Jpeftereien ju überbieten ttnb fernerftebenben
in ben SSafen ju »erfefeen, lai Volf fei roirflieb
gegenfeitig erbittert, ©iefe Erbitterung egifttrt
nidjt unb tro& allen ©eflamationen, in benen beibe

Sheile ftdj juroeiten gefaüen feaben, bleibt fo »iel
al« unumftöfttidje ©eroifjbeit« baft bie grofte Mehrheit

feinen Sheil an ber ju Sage getretenen 8ei-
benfebafttiebfett feat.

Saö un« felbft anbetrifft« fo feaben roir immer
getraefetet« mbgticfeft alle Seibcnfcfeaftlicbfcit in ben

hier einfehtagenben fragen ju permetben; wir
feaben ben Son bebauert, ber feüben unb brüben an-
geftimmt rourbe; roir feaben« ofene irgenb roaö an

bem guten Stecht unferer Ueberjeugung ju berge*
ben« gefudjt, pcrmittelnb ju roirfen unb roenn un«

lai nidjt im »ollen Maage gelungen ift, fo mag
bie Verfdjiebenbeit ber 6pradje einen Sfeeil ber

6cbulb tragen; immerhin aber ift unfere Mäftigung
pon manefeem greunbe auf roetfeher «Seite anerfannt
unb geroürbigt roorben unb auch auf beutfefeer ift

lai gleicfee gefdjefeen.

@ö ift einmal nidjt flug« in fo fi&licfeen Ver-
feäftniffen aüei auf lie 6pifce fteüen ju rooüen;

roir roerben nie jeben Unterfdjieb in ber ©cnfweife

jroifdjen ifenen unb unö auögleicfecn fönnen; ftet«

roerben anbere Slnfcbauungen in geroiffen gragen
ftch bier unb bort geltenb -maefeen, aüein jroifcfeeu
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Organ ver schweizerischen Armee.

Der Schwch. MilitSyeitschrist XXIII. Zahrgaug.

Basel, 28. Dezember. IU. Jahrgang. 1857.

Die schweizerische Milttärzettung erscheint zweimal in der Woche, jeweilen Montags und Donnerstags Abends. Der Prei« bi«

Ende 1857 tst franco durch die ganze Schweiz Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direct an die Verlagshandlung «die Schwei«,
hauser'sche Verlagsbuchhandlung in Pasel" adressirt, der Betrag wtrd bet den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortliche Redaktton: Hans Wieland, Kommandant.

Einladung zum Abonnement.

Die Schweizerische Militärzeitung erscheint

in bisheriger Weise auch im Jahr 1858 und

kostet per Semester franco durch die ganze

Schweiz, Bestellgebühr inbegriffen

Fr. 3. S«.
Die Redaktion bleibt die gleiche und wird in

gleicher Weise unermüdlich fortarbeiten, um dieses

Blatt, das einzige Organ, das ausschließ-

lich die Interessen des schweizerischen

Wehrwesens vertritt, zu heben und ihm den gebührenden

Einfluß zu sichern; Beiträge werden

stets willkommen sein.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit der dritten

Nummer den Betrag nachnehmen. Wer die

Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht, beliebe

die erste Nummer des neuen Abonnements zu

refüsiren.

Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

den nächsten Postämtern abonniren oder, wenn

sie es vorziehen, sich direct in frankirten Briefen

an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Ofsizieren, die

des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf

die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern könncn.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH.. Ofstziere.

Basel, 20. Dez. 1857.
Schweighauser'sche Verlaggdnchhandlnng.

Deutfch und Welsch.

Ehc wir wiederum einen Jahrgang befchließen,
drängt eS uns, auf etwas zurückzukommen, waS

für uns Alle fo nahe liegt, waö fo oft fchon in
militärischen Fragen stürmisch hervorgetreten ist
und waö dennoch tm Ganzcn mit einer gewissen

Scheu betrachtet uud dcssen Besprechung möglichst
vermieden wird. Wir meinen daS Verhältniß zwi-
schen Deutsch und Welsch.

Wir glauben, eS ist besser, sich darüber einmal
offen auszusprechen und offen eine gänzliche
Verständigung anzustreben, statt mit Gleichgültigkeit
darüber zu schweigen und nur erMirteu Wortfüh-
rcrn das Recht zu lassen, gegenseitig stch in feindlichen

Hetzereien zu überbieten und fernerstehenden
in den Wahn zu versetzen, daö Volk sei wirklich
gegenseitig erbittert. Diese Erbitterung existirt
nicht und trotz allen Deklamationen, tn denen Heide

Theile stch zuweilen gefallen haben, bleibt fo viel
alö unumstößliche Gewißheit, daß die große Mehr-
heit keinen Theil an der zu Tage getretenen Lei.
denschaftlichkeit hat.

WaS unS selbst anbetrifft, so haben wir immcr
getrachtet, möglichst alle Leidenschaftlichkeit in den

hier einfchlagenden Fragcn zu vermelden; wir ha-
ben den Ton bedauert, der hüben und drüben an.
gestimmt wurde; wtr haben, ohne irgend waS an

dem guten Rccht unserer Ueberzeugung zu vergeben,

gefucht, vermittelnd zu wirken und wenn uuS

daö nicht im vollen Maaße gelungen ist, so mag
die Verschiedenheit der Sprache einen Theil der

Schuld tragen; immerhin aber ist unsere Mäßigung
von manchem Freunde aufwelscher Seite anerkannt
und gewürdigt worden und auch auf deutscher ist

daS gleiche geschehen.

ES ist einmal nicht klug, in so kitzlichen

Verhältnissen allcö auf die Spitze stellen zu wollen;
wir werdcn nie jeden Unterschied in der Denkweise

zwischen ihnen und uns ausgleichen können; stetS

werdcn andere Anschauungen in gewissen Fragen
stch hier und dort geltend -machen, allein zwischen
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biefen ©ifferenjen unb jroifcben einem totalen Vrucfe

liegt noch ein roeiter Unterfcbieb. StBelfcfe unb
©eutfeb muffen in unferem Vaterlanb roie Mann
nnb grau jufammen feben; e« bebarf felbft in ber

beften <£be eine« gegenfettigen 9tacbgebcnö« eö be-

barf einer mehr ober minber flar burefegefübrten
Verftänbigung unb roo biefe nicht auöreicht« muft
eben bie nie erlöfcbenbe Siebe Ue Verbinbungö-
brütfe fcblagen, roelcfee unö immer unb immer
»creinigen foll.

®anj ähnlich muft unfer Verbältntfj ftdj geftat*

ten. Verfcbiebene Slnfcpauungöroeifen (äffen ftch

nitht auf einmal hefeitigen, fte rourjetn im ganjen
Volföleben unb muffen baher refpeftirt roerben.
«Sinb fte bem SBofel be« ©anjen roirftid) nachteilig«

fo roerben fte unterliegen muffen; in unter*
georbneten gragen ift aber eine Vermittlung porju-
jiehen unb eine folefee ftreben roir aufriefetig an, benn
bie metften gragen« lie hier in Vctradjt fommen«

fmb eigentlich, nntergeorbuete; für.bie Äraft ber

Slrmee ift eö jiemtidj gleichgültig, ob roir ben

grad ober ben SBaffenrod tragen; unfere SBaffcn
roerben beftbatb nicht um ein £aar unglüdlicfeer«
ob roir „rechtöfdjrocnft — Marfdj" ober „fdjroenft—
recht«" fommanbiren — lai Slüeö ftnb eigentlich
gragen ber Äonocnienj unb ohne entfefeeibenbe

SBicbttgfeit. ($« foüte baher eine burefegreifenbe

Verftänbigung möglieb roerben« roie j. V. e« in
ber SKeglemcntöfrage gefdjcben ift, mit ber ftdj
bie ärgften ©egner beute »erföbttt jcigen.

2Bir müffeu aber in biefeti Äonocnienjfragen
@ine« nicht »ergeffen« bafj fte für unfere roeifdKti
Vruber eine höhere Vebeutung haben« alö für unö.
SBir muffen bebenfen« la}) j. V.

(Srroägen roir biefe« Slfleö gehörig,
fo begreifen roir auefe« roarum ftcb bie SBaabttänber

für gpauletten unb Unifortnrod roehren —
©inge« Ue ben meiften »on un« mehr ober roeni*

ger gleichgültig ftnb.
Ofene nun ein Sobgefang auf ben grad anju-

ftimmen« ber un« roabrlicfe nidjt an'« iperj geroaefe-
fen ift« fo bebauern roir boefe« la\) bei und in ber
beutfeben ©ebroeij niefet bie gleiche Hiebe jur Uni*
form berrfefet. £« ift »ieüeicht nicht flug geroefen«
fo fehr gegen biefe« Äteibungöftüd ju eifern/ ohne
einen paffenben (*rfa$ für baffetbe ju bieten. $e-
benfaüö »erbammen mir rüdftchtötoö lie Viaftrt-
heit« mit roelcber ber ölte ©ebraueb« bie Uniform
atö lai bürgerliche Sbrenfletb ju betrachten«
befeitigt roorben ift. (gö lag ein tiefer 6inn in lev
alten Verorbnung, jeber SBehrpfticfetige müffc ftefe

in »oüer Uniform trauen taffen; eö roar ein rieh*
tige« Verftänbiuft beffen, roaö einer Mitijarmee
notfe tbut unb mit bem »ornebmen Vefeitigen biefeö

ehrroürbigcn ©ebrauebe« ift auch ein Sfeeil
ber Siebe jum SBeferbtenft befeitigt roorben.

(Sö ift nun einmal fo unb ba roir Vergangene«
fdmerlidj mehr roieber in'« geben rufen fönnen,
fo banbelt cö ftdj für unö barum« ein neueö Mittel

ju ftnben« um bie alte gnft am SBehrbitufte ju
roeden; eö ift lie^ eine »ernünftige unb inteüigente
Snftruftion, roelcfee roieberum ftdj bei unö mehr
geltenb gemadjt hat, ati bort. Siüein, roenn roir
auf biefem SBege fortfebreiten unb jum gleichen
Siele gelangen, roaö hat eö ju fagen« roenn roir
beti SBaabtlänbern iferen eigenen SBeg geftatten«
unt eö ebenfaüö ju erreichen? SBir fönnen feinen
foldjen SBerth auf eine totale ©leidjförmigfeit
unferer Slrmee in Vcjug auf ifere Uniformirung legen,
alö eö meferfadj gefchiefet; roir fäfeen fein Unglüd
barin, roenn ben Äantonen eine größere greifeeit
geftattet rourbe. SBenn nur SBaffen unb Snftruftion

gleicfetnäftig ftnb« fo genügt eö.

SBaö roir baher in Vejug auf lie SHegtemente nie
jugeben fonnten« baf, beti franjöftfdjen Äantonen
Slbmetdjungen in ihrem <5ttine geftattet mürben,
fönnen roir ruhig in Vejug auf lie Uniform ge-
roähren. SBoüen fte Vetbehattung beö gratfeö« ber
gpauletten te., roeit fte einmat bei ihrem Volf
beliebt ftnb, roeil fte überhaupt mehr bie franjöfifche
Slnfdjauungöroeife in biefen ©ingen haben, fo möge
eö ihnen geftattet roerben, roie ben öftlichen
Äantonen lai Vefeitigen biefer Uniformirungögegen-
ftänbe burefe lie Slermetroefte« bureb bie Unterfdjeibung«^

idjett beö Äommiffariatöftabeö tc. SBir glauben

auf biefe SBeife laffe ftefe am ebeften eine

Verftänbigung anbahnen, auf anbere Slrt ift e«

faum möglieb/ benn fo roenig ftdj jene unfere
Slnfdjauungöroeife in foldjen 9tebenbingen aufbrängen
taffen roollen/ fo roenig haben fte lai Stecht« uuö
gegenüber ein Mehrereö ju perlangen.

Sa, roirb man mir entgegnen, roenn e« ftcb nur
um ben grad hanbelte, fo roäre eine Verftänbigung
leidjt; aüein lie Äameraben am Seman »erroerfen
eben aüeö« roaö bei un« at« ©laubenßbefenntnift
gilt; roie feat j. V. lie „Mevue Militaire" bie

Slarauer Vorfcfelägc jerjauöt!
3ugegeben, aüein in erfter Sinie ift bie 9te»ue

nicht mefer afö lie Militärjeitung j. V. ift/ bie

©timme eineö ©injetnen unb ifere Vefeauptungen
faüen nur bann in'ö ©eroiefet, roenn fte roirflieb
lie Slnftchten ber Mehrheit pertreten; lai fcheint
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diesen Differenzen und zwischen einem totalen Bruch
liegt noch ein weiter Unterschied. Welsch und
Deutsch müssen in unserem Vaterland wie Mann
und Frau zusammen leben; es bedarf selbst in der
besten Ehe eines gegenseitigen Nachgebcns, eS be.

darf einer mehr oder minder klar durchgeführten
Verständigung und wo diese nicht ausreicht, muß
eben die nie erlöschende Liebe die VerbindungS-
brücke schlagen, welche uns immer und immer
vereinigen soll.

Ganz ähnlich muß unser Verhältniß sich gestalten.

Verschiedene Anschauungsweisen lassen sich

nicht auf einmal beseitigen, sie wurzeln im ganzen
Volksleben und müssen daher rcspektirt werden.

Sind sie dem Wohl deS Ganzen wirklich nachthei-

lig, so werden sie unterliegen müssen; in
untergeordneten Fragen ist aber eine Vermittlung vorzu.
ziehen und eine solche streben wir ausrichtig an, denn
die meisten Fragen, die hier tn Betracht kommen,

sind eigentlich untergeordnete; für. die Kraft der

Armee ist eö ziemlich gleichgültig, ob wir den

Frack oder dcn Waffenrock tragen; unsere Waffen
werden deßhalb nicht um ein Haar unglücklicher,
ob wir „rechtsschwcnkt—Marsch" oder „schwenkt—
rechtS" kommandiren — daö Alles sind eigentlich
Fragen der Konvcnienz und ohne entscheidende

Wichtigkeit. Es sollte daher eine durchgreifende
Verständigung möglich werden, wie z. B. eS in
der Reglementsfrage geschehen ist, mit der sich

die ärgsten Gegner heure versöhnt zeigen.

Wir müssen aber in diesen Konvenicnzfragen
Eines nicht vergessen, daß sie für unsere welschen

Brüder eine höhere Bedeutung haben, als für uns.
Wir müssen bedenken, daß z. B. im Waadtland
der Wehrdienst eine Ehrensache, die Uniform dort
noch daS bürgerliche Ehrenkleid ist, während leider

bei uns daS Mllitärwescn immer mehr alS

Last betrachtet wird und es qussi zum guten Ton
gehört, darüber zu witzeln und eS verächtlich zu

machen. Der Waadtländcr, als Her eigentliche
Vertreter der welschen Ra^e, ist mit Leib und

Seele Soldat, er liebt seine Uniform, er kann sich

ein bürgerliches Fest ohne den Glanz der Unifor.
men nicht denken, er liebt das Geräusch der Waffen,

die Klänge kriegerischer Musik und wie er in
daS Feldlager den fröhlichen Muth bringt, der an
den schönen Gestaden seines See's brauSt, so will
er auch im Frieden sich an seinen kriegerischen

Erinnerungen erlaben; dazu bedarf es eines Kleides,

daS mehr ist, als der schlichte Kaput; so we.

nig wir im bequemen Paletot oder in der HauS.
jacke zum Feste gehen, so wenig will der waadt-
löndische Soldat in der Aermclweste dort erscheinen;

er hängt daher an seiner schmucken Uniform
und damit erzeugt sich auch die Liebe zum Waffendienst,

die wir dort in allen Kreisen und in allen

Klassen finden. Erwägen wir dieses Alles gehörig,
so begreifen wir auch, warum sich die Waadtlän.
der für Epauletten und Uniformrock wehren —
Dinge, die den meisten von uns mehr oder weniger

gleichgültig sind.

Ohne nun ein Lobgesang auf den Frack anzu¬

stimmen, der uns wahrlich nicht an'S Herz gewachsen

ist, so bedauern wir doch, daß bei uuS in der
deutschen Sckweiz nicht die gleiche Liebe zur
Uniform herrscht. ES ist vielleicht nicht klug gewesen,
so sehr gegen dieses Kleidungsstück zu eifern, ohne
einen passenden Erfaß für dasselbe zu bieten. Je-
denfalls verdammen wir rücksichtslos die Blasirt-
heir, mit welcher der .Ute Gebrauch, die Uniform
alS daö bürgerliche Ehrenkleid zu betrachten, be-

seitigt worden ist. ES lag ein tiefer Sinn in der
alten Verordnung, jeder Wehrpflichtige müsse sich

in voller Uniform trauen lassen; eö war ein
richtiges Verständniß dessen, was einer Milizarmee
noth thut und mit dem vornehmen Beseitigen dieses

ehrwürdigen Gebrauches ist auch ein Theil
der Liebe zum Wehrdienst beseitigt worden.

Es ist nun einmal so und da wir Vergangenes
schwerlich mehr wieder in'S Leben rufen können,
so handelt eö sich für uns darum, ein neues Mittel

zu finden, um die alte Lust am We Ministe zu
wecken; es ist dieß eine vernünftige und intelligente
Instruktion, welche wiederum sich bei uns mehr
geltend gemacht hat, als dort. Allein, wenn wir
auf diesem Wege fortschreiten und zum gleichen
Ziele gelangen, waS hat eö zu sagen, wenn wir
den Waadrländcrn ihren eigenen Weg gestatten,
um cs ebenfalls zu erreichen? Wir können keinen
solchen Werth auf eine totale Gleichförmigkeit
unserer Armee in Bezug auf ihre Uniformirung legen,
alS eS mehrfach geschieht; wir sähen kein Unglück
darin, wenn den Kantonen eine größere Freiheit
gestattet würde. Wenn nur Waffen und Instruktion

gleichmäßig sind, so genügt eS.

Was wir daher in Hezug auf die Réglemente nie
zugeben konnten, daß den französischen Kantonen
Abweichungen in ihrem Sinne gestattet würden,
können wir ruhig in Bezug auf die Uniform ge.
währen. Wollen sie Beibehaltung des Frackes, der
Epauletten zc., weil sie einmal bei ihrem Volk
beliebt sind, weil sie überhaupt mehr die französische
Anschauungsweise in diesen Dingen haben, so möge
eö ihnen gestattet werden, wie den östlichen Kan-
toncn das Beseitigen dieser UniformirungSgegen-
stände durch die Aermclweste, durch die
Unterscheidungszeichen des Kommissariatsstabes îc. Wir glauben

auf diese Weise lasse sich am ehesten eine

Verständigung anbahnen, auf andere Art ist es

kaum möglich, denn so wenig sich jene unsere

Anschauungsweise in solchen Nebendingen aufdrängen
lassen wollen, so wenig haben sie das Recht, unö
gegenüber ein Mehreres zu verlangen.

Ja, wird man mir entgegnen, wenn es sich nur
um den Frack handelte, so wäre eine Verständigung
leicht; allein die Kameraden am Leman verwerfen
eben alles, was bei uns als Glaubensbekenntniß

gilt; wie hat z. B. die „Revue Militaire" die

Aarauer Vorschläge zerzaust!
Zugegeben, allein in erster Linie ift die Revue

nicht mehr alS die Militärzeitung z. B. ist, die

Stimme eines Einzelnen und ihre Behauptungen
fallen nur dann in'S Gewicht, wenn sie wirklich
die Ansichten der Mehrheit vertreten; das scheint
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in ben »orliegenben gragen in jroeiter Sinie nicht
ber gaü ju fein« benn roenn roir an bie ©iöfuf-
fwn am Öfftjieröfeft in Süricb jurüdbenfen« fo

werben roir unö aucb erinnern« bafj lie erften

Offtjiere ber SBaabt« roie bic Oberften Vciüon,
©etarageaj te. nur auf einige Vunfte ihrer Oppofttion

©croidjt legten« namentlich Ue Sentralifation

lei Sufunterieutuerrichte«, bie Slbfcfeaffung

ber Uniform, bie brohenbe SRcform ber Militär*
organifation »erroarfen uni im Uebrigen offen ju-
geftanben, lax) bie Slarauer Vorfdjläge enorm »iet
SBerth»oüeö hätten.

Su Vcjug auf bie Sentralifation be« Snfante-
rieuntcrridjteö "ftehen lie SBctabtlänber nicht allein
mit ihrer Oppofttion; j. V. Süridj ift auch cnt=

fefeieben bagegen. SBa« bie SRcform ber Militär*
organifation anbetrifft, fo feaben mir fte fdjon
mefermalß alö eine fehr bebenftiefee 6acfee bejeidjnet

unb ertiftudj baoor geroarnt. ©teidje 6timmen
ftnb anberroärtö taut geroorben.

SBenn enblicb lie SBaabrtänber eutfd)iebcn ge-

gen lie eroigen Slbänberungen in unferem SBetjr-
roefen ftnb, fo bilben fte einen beitfamen ©egenfan

gegen aüju weit gehenbc SReuerungöluftige. SBir

ftnb roahrlidj nidjt »on ber Voüfommenfeeit unfereö

Militärroefenö überjeugt; mir miffen ganj
genau« baft noch fehr idulei fehlt «üb rotffen audj/
roo eö fehlt; aüein eö wiü unö fdjeinen/ in nette-
fter 3eit rooüe man mit gormen helfen« mo eö

ftdj um ben ©eift banbelt« ber auch in ben alten«

biöberigcn ©utcö nnb Srfpriefjttdjcö febnffen fonnte.
SBaö nügen unö aüe bie neuen Vorfdmfteti« bic

neuen ©efene« bie neuen ungewohnten gormen«
roenn ber alte Sd)Ienbrian ftch roieber brin breit
macht. SBir ftnb überjeugt, bafj ein guter Sheit
ber »Jiarauer Vorfdjläge unb jroar nidu ber un-
roidjtigfte, ftefe burefefüferen liefje innerhalb ber

jetzigen gormen« fobalb ber Vunb unb lie Äantone

#anb in £>anb biefem Siele entgegettftreben

roollen, aüein hier fehlt eö; einer febiebt cö auf
bett anbern; bie Äantone flagen ben Vunb an,
ber Vunb Ue Äantone unb unterbeffen bleibt eö

beim Sllten.
0o piel tft aber gerotft, bat) Ue eroigen Slbänberungen

eine leibige Sache ftnb; roir ftnb j. V.
ganj mit ben neuen SRegfemctiten einperftanben-
roir feaben iferen SBerth praftifcb erprobt/ bebauern
aber hente noch' la$ ei fo lange Seit »üb ewieö

propiforifeben SReglemente« beburft hat« bii fte

enblidj eingeführt roarcn. Sefct feaben roir fte unb
feoffentlicb erleben roir in ben näcbften jroanjig
Sahren feine Reform mehr. Mtlijofftjiere« bic nur
feiten in ©ienft fommen- fönnen nicht jebcö Safer
neue gormen in ftefe perarbeiten; eö gibt bafeer

Verwirrung uub erjeugt ftch Unroiüe. SBir muffen

porftdjtig fein mit folcben Steuerungen unb erft
roenn ftdj lai Vebürfnift flar herauögefteüt feat«

wie in ber SReglententöfrage« porgefeen, aber bann
energifdj, mit ganjer Äraft; foldje Slenberungen
muffen rafd) gefefeefeen unb ftdj nidjt roie ber So-
be«frampf eine« gatpaniftrten grofefeeö in'« Unenb-
lidje pe-rlängern.

Smmerhin aber muffen roir un« gegen aüju ofteö

Slbänbern in ben ipauptfaefeen auöfprccfeen unb

hierin haben bie SBaabtlänbcr ganj recht« roenn
fte behaupten, ein folefeeö Verfahren untergrabe
Ue innere Äraft einer Slrmee« roelcfee namentlicfe
auch ihre Vaft« in einer alten latiggeroobtitcn Or*
gantfation hat. ©ic fchfeörotg-holfteiiiifche »Jlrtnce

feat ti im Safer 1850 febroer empfunben« lax) ©c-
neral SBiüifen fed)ß SSocben »or bem Äampf ihre
ganje Organifation uttb Saftif abänberte.

SBir glauben in ben porftebenben Seilen bärge«
than ju haben« bafj bie Äluft jroifcben SBelfcfe

unb ©eutfdj nicht halb fo breit fei, alö unö gc-
roiffc SBortführcr auf beiben Seiten mit leiben-
fdjaftlidjen ©eberben glauben machen rooüen. Sine
Verftänbigung ift mögliefe, baö feaben roir in S«*
ridj 1857 gefeben unb roerben cö hoffentlich auefe

in gaufanne 1858 feben. Ser aber unter unö ftch
über lie oft heftig auftretetiben gorberungen ber
SBaabtlänbcr ärgert, »ergeffe audj nie« roefcb treff-
lidj Solbatcnljotj bort roädjöt unb roie jefet
gerabe ber ©rofje Stath jencö Äantonö mit allem

Srnft bic in neuerer Seit eingeriffeticti Uebelftanbe
in beu Reiben ber Milijen befpriebt unb bem

Staatörath bic Mittel in einem Maafjc roie faum
ein anberer Äanton an lie ipanb gibt« um Slb-

bülfe ju treffen. SBir ftnb überjeugt, bafj biefe

Mafjreget reiefee grüchte tragen roirb unb la})
otcüeicfet in wenigen Rubren roieber bic SBaabtlänbcr

Vataiüone »on len erften unferer Slrmee

fein merben.

@in $lenidbt8a.efd)ent,

lai wiv unfern Äameraben empfehlen möchten«

roie überhaupt jebem« ber Sutereffe hat an ber

fehroeijerifchen Militärgefd)idjte« ftnb bte Mentoi*
ren beö Oberftl. 9t. löffelet fet.« bie fo eben

»on iperrn M. v. Steiger« bem tatentooflen ©e*

fdjicbtöfdjreiber ber Scbmcijer SRcgimenter in nea-

poiitanifdjeu ©ienften herausgegeben roorben ftnb.
SBir lernen barin einen Mann fennen« ber ftdj in
ber halben SBelt berumgefdjlagen unb überaü ben

Muf att-fcferoeijerifdjer Sapferfeit unb Sreue ge-

roahrt hat.
SBir behalten un« »or« noch näfecr auf biefe

Memoiren einjutreten unb Sinjelne« auö betifef*
ben mitjutbeilen; für heute mag folgenbe Uefeer-

ftefet be« Sttfeulte« genügen.
31. SRöffclet« geboren 1772« trat in feinem brei-

jehnten gebeuöjahr ali greiroiüiger in baö in franj.
©ienften ftehenbe Sdjrocijer-SRegiment »on Scfjö-
nau« bem er »on Sugeub an alö Solbatenfinb
(enfant de troupe) angefeörte; im Safer 1789 ftanb
ba« SRegiment im gager »on Vari« unb bei ber

Srftürmung ber Vaftiüc erhielt SRöffclet feine erfte

Sunbe. Sm S«hr 1792 mürben bic Scbroetjer-
truppen »erabfdjtebet; SRöffclet trat in lie Slrmee

ber föniglicfeen Vrinjen« bie fte in ©eutfdjlanb
unb in len Stieberlanben fammclten« »erlieft fte

aber fdjon nach 10 Sagen« la er niefet reiefe

genug wav, um ftdj felbft ju »erföftigen. Sr feferte
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in den vorliegenden Fragen in zweiter Linie nicht
der Fall zu sein, denn wenn wir an die Diskus,
sion am OffizierSfeft in Zürich zurückdenken, so

werden wir uns auch erinnern, daß die ersten

Offiziere der Waadt, wie die Obersten Vcillon,
Delarageaz zc. nur auf einige Punkte ihrer Ovpo.
smon Gewicht legten, namentlich die Centralisation

deö JnfantcricunlcrrichteS, die Abschaffung
der Uniform, die drohende Reform der Militär-
organisation verwarfen und im Uebrigen offen zu-
gestanden, daß die Aarauer Vorschläge enorm viel
Werthvolles hätten.

In Bezug auf dle Centralisation des Infante.
rieunterrichteS stehen die Waadtländer nicht allein
mit lhrer Opposition; z. B. Zürich ist auch

entschieden dagegen. Was die Reform dcr Militär-
organisation anbetrifft, so haben wir sie schon

mehrmals als eine sehr bedenkliche Sache bezeichnet

und ernstlich davor gewarnt. Gleiche Stimmen
sind anderwärts laut geworden.

Wenn endlich dic Waadrländer entschieden ge-

gen die ewigen Abänderungen in unserem Wehr,
wesen sind, so bilden sie cincn heilsamen Gegensatz

gegen allzu weit gehende Neuerungslustige. Wir
sind wahrlich nicht von der Vollkommenheit unseres

MilitärwesenS überzeugt; wir wissen ganz
genau, daß noch sehr Vieles fehlt und wissen auch,

wo es fehlt; allein eS will uns scheinen, in neue,
ster Zeit wolle man mit Formen helfcn, wo es

sich um den Geist handelt, dcr auch in den alten,
bisherigen Gutes und Ersprießliches schaffen könnte.
WaS nützen uns alle die neuen Vorschriften, dle

neuen Gesetze, die neuen ungewohnten Formen,
wenn der alte Schlendrian sich wieder drin brcit
macht. Wir sind überzeugt, daß cin gutcr Thcll
dcr Aarauer Vorschläge und zwar nicht der un.
wichtigste, sich durchführen ließe innerhalb dcr
jetzigen Formen, sobald der Bund und die Kan.
tone Hand in Hand diesem Ziele entgegenstrcben

wollen, allcin hier fehlt es; einer schiebt cS auf
den andern; die Kantone klagen den Bund an,
der Bund die Kantone und unterdessen bleibt es

beim Alien.
So viel tst aber gewiß bnß die ewigen Abäude.

rungen eine leidige Sache sind; wir sind z. B.
ganz mit den neuen Reglemcnten einverstanden,
wir haben ihren Werth praktisch erprobt, bedauern
«ber Heute noch, daß eS so lange Zeit und eines

provisorischen Réglementes bedurft hat, bis sie

endlich eingeführt waren. Jetzt haben wir sie und
hoffentlich erleben wir in den nächsten zwanzig
Jahren keine Reform mehr. Milizofsiziere, die nur
selten in Dienst kommen- können nicht jedes Jahr
neue Formen in sich verarbeiten; eS gibt daher

Verwirrung und erzeugt sich Unwille. Wir müssen

vorsichtig sein mit solchen Neuerungen und erst

wenn sich das Bedürfniß klar herausgestellt hat,
wie in der Reglementsfrage, vorgehen, aber dann
energisch, mit ganzer Kraft; solche Aenderungen
müssen rasch geschehen und sich nicht wie der
Todeskrampf eines galvanisirten Frosches in'S Unendliche

verlängern.

Immerhin aber müssen wir unö gegen allzu ofteS

Abändern in den Hauptsachen aussprechen und

hierin haben die Waadtländer ganz recht, wenn
sie behaupten, ein solches Verfahren untergrabe
die innere Kraft einer Armee, welche namentlich
auch ihre Basis in einer allen lauggewohntcn
Organisation hat. Die schleswlg.holstcmischc Armee
hat cs im Jahr i860 schwer empfunden, daß Gc.
ncral Williscn sechs Wochen vor dem Kampf ihre
ganze Organisation und Taktik abänderte.

Wir glauben in den vorstehenden Zeilen darge.
than zu haben, daß die Kluft zwischen Welsch
und Deutsch nicht halb so breit sei, als uns
gewisse Wortführer auf beiden Seiten mit
leidenschaftlichen Geberdcn glauben machen wollen. Eine
Verständigung ist möglich, daö haben wir in Zürich

1867 gesehen und werden eS hoffentlich auch

iu Lausanne 186» sehen. Wer aber unter uns sich

über die oft heftig auftretenden Forderungen dcr
Waadtländer ärgert, vergesse auch nie, welch trefflich

Soldatcnholz dort wächst und wie jetzt ge.
rade der Große Rath jenes KantonS mit allem

Ernst die in neuerer Zeit eingerissenen Uebclstande
in den Rcihen der Milizen bespricht und dcm

StaarSrath dic Mittel in einem Maaße wie kaum

ein anderer Kanton an die Hand gibt, um
Abhülfe zu treffen. Wir sind überzeugt, daß diese

Maßregel reiche Früchte tragen wird und daß

vielleicht in wenigen Jahren wieder dic Waadt-
länder Bataillone von den ersten unserer Armee
sein werden.

Ein Neujahrsgeschenk,

daS wir unsern Kameraden empfehlen möchten,

wie überhaupt jedem, der Interesse hat an der

schweizerischen Militärgeschichte, sind dte Memoiren

des Obcrstl. Sl. Rösselet sel., die so eben

von Herrn R. v. Steiger, dem talentvollen
Geschichtsschreiber der Schweizer Regimenter in
neapolitanischen Diensten herausgegeben worden sind.

Wir lernen darin einen Mann kennen, der sich in
der halben Well herumgeschlagen und überall den

Ruf alt-schweizerischer Tapferkeit uud Treue ge.
wahrt hat.

Wir behalten unö vor, noch näher auf diese

Memoiren einzutreten und Einzelnes aus denselben

mitzutheilen; für heute mag folgende Uebersicht

deö Inhaltes genügen.
A. Rösselet, geboren 1772, trat in seinem

dreizehnten Lebensjahr alö Freiwilliger in das in franz.
Diensten stehende Schweizer-Regiment von Schönau,

dem er von Jugend an alö Soldatenkind
(sntant ö« troupe) angehörte; im Jahr l?89 stand

das Regiment im Lager von Pariö und bei der

Erstürmung der Bastille erhielt Rösselet seine erste

Wunde. Jm Jahr 1792 wurden die Schweizer-
truppen verabschiedet; Rösselet trat in die Armee
der königlichen Prinzen, die sie in Deutschland
und in den Niederlanden sammelten, verließ sic

aber schon nach 10 Tagen, da er nicht reich

genug war, um sich selbst zu verköstigen. Er kehrte
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